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u das Gedicht auf Seite 2. 
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BE Sup Hläjt aus der Pfeife Tabaksringe 
Und erfindet dann foforf ganz nee Dinge. 

Warum, denkt er, jlets die Zimmer heizen? 

tur im Sreien kann mid) ISärme reizen! 

Jrcht mebr will ich vor dem IXinfer flüchten, 

Jlteine Schritte nie mehr füomwärfs richten! 

Alfo dertt Freund Sup, und er erfindet 

Stmwas, das den Nord mit Cud verbindet. 

Uno alsbald jo jihreitet er zum Kauf 

Oteler Höbenfonmen, — fell ringsum fie au 

eserner zieht er durch ver Garten Röhren, 

Die, gebeizt, den IDinter fehrrell betören. 

Scan, da fißt er auf der Bank im Freien! 

Während ringsum wild die Yloden fehneien, 

ährend jedermann vor rofti erziffert, 

Singemummt anf Kälte (bimpft erbifteri, — 

WLifcht fi Dnkel Jup den Schmeif vom Kopfe, 

Künftlich leuchten Connen feinem Gchopfe. 

Blumen blüben, bunte Cchmeiterlinge 

Sind in feinem Garten gufer Dinge, 

Gelbft die Palme fühlt jüb nicht gejtört, 

Seil der IlNteifter ihr den Kroft abmehrt. 

Und wie beißt der Garten, wunderbar? 


Onkel Sup benennt ibn: INai im Darıar, 








(Shluf,) 
$): aute Onfel 
hatte jich, 


um genau wie ein 
Koh ausjufehen, 
ein langes Iladıt- 
hemd über jeinen 
Rod gezogen 
und dazu die 
richtige Mütze 

eines Kods 

aufgeftülpt, die 
er erra zu 
diefem Swed anı- 
geichafft hatte. 
Etwas merfwür- 

dig war nur, daf 
er bei jeımer Arbeit 
eine Dice jchwarze 
digarre rauchte, was 

natürlich nicht richtig von 
Onfel Müller war, denn 
wann bat man fdhon jemals 
aejehen, daß die Köche beim 

Kochen rauhen? Sie dürfen es fchon des- 
wegen nicht tun, damit Feine Higarrenajche 


in die Speifen fällt und fo deren Gejchmad 


beeinträctiat. 

Dieje Hnmjitte jollte Onkel Müller nun 
au zum Derhänanis werden. XUls- das 
Spiritusfener unter einer der Kochmajchinen 
nicht richtig brennen wollte, nahm Ontel Mül- 
ler, nachdem er das Feuer gelöjcht hatte, eine 
gtoße Spiritusflajche zur Band, um den Be- 
hälter neu aufzufüllen. Bei diefer Tätigkeit 
mußte aber wohl ein $unfe aus feiner Zigarre 
auf den Spiritus geflogen fein — furzum, es 
gab auf einmal einen furchtbaren Krad, und 
die Slafche erplodierte mit fjolcher Gewalt, 
dak die Scherben in der Küche umherflogen. 
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Jın Mu war das 
lange Macdbtbemd an- 
gebrannt, und wenn 
Onfel Müller nicht 
jo Flug aemwefen 
wäre, jich fofort 
auf dem Teppid) 
umherzumälzen, 
wäre er ein 
Opfer der$lam- 
men geworden. 
So  fchlimm 
wurde es Gott 
jet Danf nidt. 
2lber wie jah 
Onfel Müller nad) 
diefer Kataftrophe 
aus| Große $lede 
waren in das ladht- 
hemd eingebrannt, On- 
fel Müllers Geficht war 
jtarf gejdiwärzt, außerdem 
hatte ihm ein Glasfcherben die 
Zaje eingeritzt, ud auch die ‚höne 
' Kodhmüte war nur noch eine Hlägliche Ruine, 
Entjett jtürzten die Gäfte in die Küche und 
jahen fajjunaslos auf diefe Bejcherung. Ontel 
Müller wurde nicht nur allgemein bedauert, 
fondern von Sieschens Mutter auch Funjtgerecht 
verbunden. ber was follte nun aus dem 
Hochzeitsejjen werden? Gott jei Dank war ja 
die Speife auf den beiden anderen Kod- 
majchinen unverjehrt geblieben, nun mußte man 
jich eben noch ein bißchen einfchränfen. Außer- 
dem jaate Kieschens Mutter, fie habe ohnehin 
noch einen jchönen Pudding mit Himbeerjaft 
für alle Sälle bereitgeftellt, denn jie habe von 
©berleutnant Srig erfahren, daß er gerade 
für diefe Art von Pudding fchwärmte, 
Nachdem diejer Schred überwunden war, jette 
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fich die Hochzeitsgejellfchaft jchließ- 
lih doch in bejter Stimmung Zu 
Tiih. Ontel Müller jaß eben- 
falls als Gajt dabei, natürlicı 
nicht in feiner bejchädigten Kodı- 
tracht, fondern in einem hübjchen 
jchhwarzen Anzug Er erntete 
großes Lob für feine Kockunit 
und alle vermieden änagjtlich, 
auf fein Pech anzufpielen. ur 
bei der Suppe verzogen fich die 
Gefichter der Gäfte etwas bedent- 
lich, denn diefe Suppe jchmedte 
ganz eigenartig. Auch Ontel 
Müller, der ebenfalls von ver 
Suppe aß, empfand Unbehagen. 
Was Fann das nur fein? grübelte 
er still vor fih bin, — idy babe 
doch ganz genau nach dem Rezept 
gefocht. Nach dem Ejjen ging er 
dann noch einmal in die Küche, 
um nachzufeben, welhe Sutaten 
er eigentlich zu der Suppe genom- 
men batte. Da ftiegen ihm plöß- 
lich die Haare zu Berge; denn er 
erkannte, daß er verjehentlich eine 
Bühfe mit DHahnpulver Zum 
Kochen benutzt hatte. Ihr Fönnt 
euch denfen, welchen Scred er 
- befam und wie ängjtlidy er die 
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Hodhzeitsgäjte beobachtete, ob audı feinem fchleht wurde. Aber fie fchienen alle einen fehr 
guten Magen zu haben, — es pajjierte nicht das gerinajte. Erjt nad vielen Wocden hatte 
Orfel Müller den Mut, Kieschens Mutter fein Derjehen zu beicten. Sie mußte furdt- 
bar darüber lachen und fagte, vielleicht habe Onfel Müller eine neue Entdedung aemadıt 
und Zabnpulver als Gewürz würde jetjt Mode werden! 
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nody vor Furzem ihre geliebten Kinder freudeftrahlend gefejien hatten. 
erinnerung taufchten fie aus, wie das eben Mütter zu tun pfleaen. 
war doch eine jehr ernfte. Angelegenbeit! Und wir haben das 
jhildert, damit alle Fleinen Mädchen ein. Beifpiel haben, 
anjtalten wollen. 





Die 
jchöniter 


Hochzeitsfeier aina in 

Stimmung zu Ende. 
Man fang allerlei Lieder, Onkel 
Müller bielt eine wundervolle 
Seitrede auf das Brautpaar, mwo- 
bei mit BHimbeerlinonade ange- 
jtoßen wurde. DBefonderen Jubel 
erregte ein feierlicher Tanz 
Brautpaares. Uur der Hampel- 
mann jaate natürlich, daß @ber- 


des 


leutnant Sri als Tänzer mit 
tom in Feiner Weije Fonfurrieren 
fonne. Geaen 10 br abends 
verabjchiedete fich das Brautpaar, 
es wollte nämlicb zum DBahnbor 
fahren, um jeine Bocyzeitsreiie 
nach dem Siiden anzutreten. Rüb- 


rend war der Abjchied der Puppe 
Beate, aljo der jungen $rau, von 
ihrer Mama. Immer wieder Füßte 


und umarmte jie ibre Puppen- 
mutter und meinte beiße 2Ib- 
jchtedstränen, bis Oberleutnant 
Ssritz, der junge Gatte, fie fchließ- 
lih janftt am Arm nabm und 
binausführte, 


Noch lange blieben die Gäfte 
bei Spiel und Tanz beifammen; 
nur die beiden Mütter jagen jtill 
und ernjt auf dem Sofa, ivo 





>o manche Sugend- 
Ja, jolhe Puppenhochzeit 
seit deshalb fo ausführlich ge- 
wenn jte eine ähnliche SKeier ver» 


ur wenn der Onkel Fochen will, müffen sie ich vorfeben. 







































und feltiamen Gejhöpfen. In feinen unergründbar ericheinenden | 
Tiefen vermutete man Meerungeheuer von jchredlihem Ausjehen und $ 
riefenhafter Größe. Die mangelhafte Kenntnis bon großen Teilen der Welt: 
meere in vergangenen Sahrhunderten trug dazu bei, die Erzählungen der I 
| Seefahrer von Begegnungen mit Meermenihen und Seeungeheuern alaub- 
| Haft ericheinen zu Iaflen. Die Seeleute waren der Meinung, dab die Un= 
aehener, die aus den Fluten auftauchten, Schiffe vernichten fonnten. Mandes | 
| Schiif kehrte von feinen weiten Reifen nit mehr in den Heimathafen zurüd. 
Weshalb Follte man den Untergang eines Schiffes nit aud Den Mteer- } 
ungeheuern zuichreiben? 3 gab viele Geidichten, Die bon Kämpfen der 
Seeleute mit folhen Geihöpfen berichteten. Heute find Die Mieere ertoricht, 5 


I: alten Zeiten it das Meer für den Menicdhen voll von Geheimnifien 3 


FA md man hat die Meerungeheuer ald Fabelivejen erkannt. Auch die Tiei- } 



































jeeforihung hat feines jener Seeungeheuer, deren Abbildung wir in alten | 
Büchern finden, an das Licht der Sonne gefördert. 

Mer alaubt heute no ar Meermenihen, die zur Hälfte Menich, zur | 
Hälfte Fiich fein jollten? An den menihlichen Oberkörper diefer Meermänner | 
und Meerfrauen joll fi) ftatt der Beine ein Fifchkörper angeichlofien haben. |! 
Die Abbildungen von Waflernigen in unferen Märchenbüdern zeigen uns | 
ioiche Meermenihen. Auch von Ceepferden miljen alte Raturgeihichten zu 
| berichten, die halb Ro& und halb Fiih waren. Kopf, Mähne und Halö ent- 


— | iprahen dem eines Nofies. Die Seepferde bejaßen bie Borderfüße eines | 






















































































| Bierdes, nur, daß fie ftatt der Hufe Hände mit Shwimmhäuten hatten. Der 
Zeib endigte in einen Fiihförper mit aroßer Schwanziloffe. ES wird bes 
hauptet, daß die Seepferde mitunter des Nachts an Land gingen. Auch iof 
gelegentlich” ein Seepierd gefangen worden jein. m 16. Stahrhundert gab 
e3 Leute, Die jich Die linwilienheit ihrer Mitmenfchen zunuße zu maden berz | 
jtanden. Sie fertigten fih aus Säuten und Teilen bon Meeres: und Vanbe | 
tieren außgeftopite Ungeheuer an, die jie auf den Jahrmärkten der ftaunenden | 
Menge für Geld zeigten. Sp wurde im Jahre 1530 ein fiebenföpfiges Meer: 
ungeheuer zu Venedig auögeftellt. Ein andermal wieder mar es ein Wieer: | 
teufel, der gefangen genommen fein jolite. . 

Das Meer enthält aber unter feinen Bewohnern tatjächlich etliche, Die 
| den Glauben an Meerunacheuer bejtärkien. Die viefigen Walfiiche der nörbd- 
lichen Gewäffer bildeten für die Seefahrer einen Schreden. Mitunter wurde 
ein toter Walfiih an die Küjften verichlagen, wo er dann al3 Meerungeheuer 
IF beitaunt wurde. Auch die Riejenkopifüßler, die Kirafen mit ihren jchlangen- | 
| artigen Fangarmen, haben viele Geihihhten von Seeungeheuern entjtehen 
i Iafien. Tatlählih find Krafen von bedeutender Größe fejtgeitellt imorben. | 
| Freilich waren fie nicht jo groß Wie die Strafen, die den Berichten nad) 
Schiffe mit ihren Fangarmen in den Abarumd riffen, oder fo aroB geiwejen 
jein Tollen, daß fie einer Snjel alichen. 

Sm 16. Jahrhundert fam die Sage von. der Seefchlange auf. AS Heimat 
der Ceejchlange werden die norwegiihen Gewälfer bezeichnet. 200 Fuß lang 
und 2 Fuß die wird die Schlange aeihildert, die Fahrzeuge überfiel und 
Menjchen von den Schiffen raubte. Ihre Augen glihen Flammen und ihr 
Körper war mit Schuppen bebedt. | 





Auflösung unseres Scherzbildes aut Seite 10 der vorigen Nummer. 
| Liebe Kinder! Ä | 


hr erinnert euch an 
unser Scherzbild auj 
Seite 10 der vorigen 
Nummer. Der freche Ein- 
brecher Knorke war an 
einem Tau emporgeklei- 
tert, um durchs Fenster 
in eine fremde Wohnumg 
einzudringen. Aber da 
streckte sich plötzlich 
eine Hand aus dem Fen- 
ster und schnitt mit dem 
Messer das Tau durch. 
Wie wird das Ende des 
Abenteuers sein? Wird 
Knorke jetzt herunter- 
p«ırzeln? So habt ihr 
euch gewißgefragt. Hier 
seht ihr die Antwort aus 
dieseFragen. Knorke fiel 
nicht herunter, sondern 
wurde von starker Hand 
ER ins Fenster hineingezo- 
RR gen. Aber sein Pech war 
trotzdem groß, denn ge- 

rade in dieser Wohnung befand sich die Polizeiwache! Und so wurde der bedauerns- 
werte Knorke gleich für seine Missetaten verhaftet, und in Nummer Sicher gebracht. 
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Mozart und der Mlnfifer. Strümpfe. 


Ein junger Mufiker fraate einmal Mozart: |, „Haft du auch die Strümpfe gewechjelt, 
„Sagen Sie mir doh, wie macht man es, | Haricen?“ 
um Komponift zu werden?“ | „Aber, Mutti, das ich doch gleich, welchen 
Mozart: „Dazu find Sie noch zu jung.” , Strumpf ich Tin?s oder rechts anziche!“ 
Der Mufifer: „Aber Site waren. ja N 
j ‚tiber > aren J« Geographie. 


noch jünger .als ich, als Sie zu Fomponieren 
anfingen.“ | 

Mozart: „Das ijt wahr, aber es ijt audı | 
wahr, daß ich niemanden zu fraaen brauchte, 
wie man es macht.“ 


Scüler (in eine Buchhandlung tretend): 
„Sch möchte aern antiquarifch einen Globus 
ı Faufen. Aber er darf nicht zu alt fein. Amerika 
; muß jfchon darauf jein.“ 


A R 4 Schadenfreude. 
Su fpät. | DPauf nd Leo haben eine Scheibe zer- 
„Mutti, Mutti, eine Biene bat mich ac- | jcblagen. Paul wird von feinem Pater übers 
tohen! Knie geleat und Seo jtehbt lachend dabei. 
„Augenblid, mein Junae, ich mache Am- „Warte nur,“ jaat Paul, „dir wird es nach- 
montaf drauf.“ ' ber .ebenfo achen.” | 
„Geht nicht mehr, jie ijt fchon fort!” | „ein, mein Dater ift ja verreijt.” 


Baumwollblüten. 


wo fie zuerjt in Spanien angebaut wurde. 
Im 14. Jahrhundert pflanzte man die erite 
Baumwolle in Jtalien an, etwas jpäter 
ist fie in Südfranfreih und Griechenland 
anzutreffen. Um die Mitte des 14. Jahr» 
hunderts bezog die Weberzunft der Stadt 
Augsburg die erjte Baumwolle aus ta- 
lien, um fie zu verfpinnen. Größere Be- 
deutung hatte die Baumwolle bei den alten 
Kulturvölfern Amerifas erlangt. Kerdi- 
nand KCortez, der Eroberer Hlerikos, 
fandte prachtvolle Baumwollgewänder aus 
dem Befitze des Königs Hlontezuma nach 
Spanien, 

Der Süden von Nordamerika ijt für 
die Kultur der Baumwolle bejonders aut 
geeianet. Die Baummollpflanze braudt, 
wenn fie gedeihen foll, viel Sonnenfcein 
und wenig anhaltendes Negenwetter. 
Diejes Klima findet jie in den Südftaaten 
Yordamerifas, wo zuerit im Staate Dir- 
ginta, zu Anfang des 17. Jahrhunderts, 
Baumwolle angepflanzt wurde. Beute find 
es Humderttaufende von Sarmern. in 
16 Staaten, die Baummolle pflanzen. Die 
Baumwolle wäcjt jtrauch- oder baum- 
förmia, wird aber hauptfählich als Bujch 
von 60 bis 120 Hentimeter Höhe gezogen. 
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er wichtigjte Rohjtoff für die Tertilinduftrie 

ift die Baumwolle. Die Baummwollpflanze 

liefert das Rohmaterial für die Spinnereien, 
die Webereien fertigen aus den Baummwollgarnen 
die Gewebe an, die unter allen Himmelsjtrichen der 
Menfchheit zur Bekleidung dienen. Keine der Ge- 
fpinftpflanzen ift der Baumwolle ebenbürtig. Die 
Baumwolle fteht im Pflanzenreiche einziq da. 

Die meifte Baumwolle der Welt wädhjt in den 
fiidlihen Staaten der Dereinigten Staaten von 
Nordamerika. Alle übrigen Baumwolle anbauender 
£änder, hauptfählih Britiih- Indien, China und 
Aegypten, befizen noch nicht die Hälfte der Welt- 
produktion an Baumwolle. Die Kultur der Baum- 
wollpflanze wurde fchon im Altertum betrieben. 
Einige Jahrhunderte vor unferer Seitrechnung 
fertigte man im alten Indien baummollene Stoffe 
an, auch in Aeaypten und Arabien wurde Baum- 
wolle angepflanzt. Durch die Araber Fam die Baum- 
wolle nach Kleinafien und dem jüdlichen Europa, 
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In der erjten Hälfte des Monats März werden 
die Samenförner in die Erde gebracht. Mlan legt 
immer. einige Körner in ein Eleines Erdloch und 
bededt fie mit Erde. Nach etwa zehn Tagen bricht 
die junge Pflanze aus der Erde hervor. Jm Juni 
fommt fie zur Blüte. Die fchönen Baumwoll- 
blüten find von weißer oder gelber Sarbe. Yacdı 
zwei Tagen nimmt die Blüte eine rote Färbung 
an und verwelft. Es bilden fih die Sruct- 
Fapfeln. Ende Juli und Anfang Auguft beginnen 
die Karmer mit der Ernte. Die Sruchtkapfeln 
haben die Größe einer großen Walnuß, mitunter 
jogar die eines Hühnereies erreicht. Die reifen 
Kapjeln öffnen fih und zeigen ihre fchneeweißen 
Wollfloden. Nun haben die Arbeiter der SKarın 
viel zu tun, um alle Wolle aus den Kapfeln ein- 
zujammeln. Mleijtens find es Neger, und zwar 
Männer, Srauen und Kinder, die diefe Arbeit aus- 
führen. Jeder hat fi einen Sad umaehängt, in 
den er die abgepfliidte Wolle wirft. Jijt der Sad 
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flanzung in Aegyp x 











Baumwollkapseln, noch nicht aufgeplatzt. 


gefüllt, fo liefert er den Inhalt an Körbe 
ab, die überall aufgeftellt jind. Die Baum- 
wollernte erjtredt fich auf einen Zeitraum 
von ungefähr drei Monaten. Die Blüten 
der Baumwolle erjcheinen nicht alle zu 
gleicher Zeit. Die Sruchtkapfeln reifen 
aljo auch nicht gleichzeitig. 

Die geerntete Baumwolle muß zunädft 
entförnt werden. Mit Entförnen bezeic- 
net man das Entfernen der an den Baum 
wollfloden haftenden Samenförner. Wie 
das Getreide zum ‚Hlahlen in die Mühlen 
gejchafft wird, fo brinat der Baummwoll- 
pflanzer feine Ernte zu den „Binhäufern“, 
in denen die Safer auf mafchinellem Wege 
vom Samenforn getrennt wird. Erft nad 
der Erfindung der Baummollentförnungs- 
majchine durch den amerifanifchen Stu=- 
venten Eli Whitney im Jahre 1795 Eonnte 
die Baummolle in größerem Maße nub- 
bringend angebaut werden. Mit der Hand 
hätten niemals die ungeheuren Mengen 
Baumwolle entförnt werden Fönnen,. die 
die Spinnereien benötigen. Nach dem Ent- 
förnen wird die Baunmolle zu Ballen 


‚gepreßt und für den Handel verpadt. Auch 


die durch die Mafchine ausgefchiedenen 
Samenförner, die man früher als wertlos 
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einfach zur Seite warf, finden jest Dermenduna. 
Man preft aus ihnen Speifeöl und gewinnt 
auch Oel für technifche Swede. Die Küdjtände 
dienen nocy als Diehfutter. Der Kavmer ver: 
fauft feine. Baumwollballen 
ar die Händler jeines Be- 
sirks, die die Ballen wieder 
großen Sammelplägen zu: 
führen, von wo aus die 
Baumwolle in die Spinne- 
reiten fommt oder für den 
Erport nacdı Europa zu den 
Hafenpläßen geführt wird. 
Die meijte Baumwolle im- 





Nafchine, die aber von den Arbeitern zerftört 
wurde, weil fte befürdteten, durch dire’ neue 
Niafchine ihre Arbeit zu verlieren. Audy der 
Barbier Richard Arkwriabt erfand noch eine 
Spinnmafchine umd meldete 
fie 1769 Zum Patent an. 
Beffer als alle bisber ae- 
bauten Mafchinen aber war 
die Spinnmafchine von 
Samuel Crompton aus dem 
Jahre 1775... Bald ftellte 
man auch die Dampfmajcdine 
in den Dienft der Tertil- 
induftrie. Um das Jahr 


portiert England für feine # SR BEER 1800 war fchon in vielen 
ee . . kr { } ESP, In „ « . £ 
Spinnereien. An zweiter 8 Ss Ei a & Betrieben die Dampfkraft 
2 Fr j we x ‘ > r Tat vs * } pr 
Stelle bat Deutjchland die ERBE in BP Rn nutzbar gemacht. NHlit der 


arößte Baummwolleinfuhr. it 
dte Tertilinduftrie abhängig 
von dem XRohjtoff Baum- 
wolle, jo ij der Baumwoll- 
pflanzer wieder abhänaia 
von der. Zachfrage, nadı 
Baumwolle durdy die Tertil- 
induftrie. Der Bandbetrieh 
in der Spinnerei und MWebe- 
rei mußte erjt Durch ven 
Mafchinenbetrieb erjeist wer- 
den, ehe die Baumwolle 
die hervorragende Stellung 
in der Melt einnehmen 
fonnte, die ihr heute zufomnt. Der Deutjche 
Kewis Paul fonjtruierte in England 1758 die 
erfte Spinnmafcine. Na ihm baute der Eng: 
länder James Harareaves cine brauchbare 





FEEREERETE, reife ; Basbwällkapsäln 


Ausgeftaltung der Spinn- 
mafchine hielt die Derbefle- 
rung des Webftuhls gleichen 
Schritt. Der Mebftubl mit 
Bandbetrieb wurde abaeldjt 
durch den mechanischen Web- 
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Fi itubf. Die majcinelle Ent- 
© widlung der Tertilinduftrie 
H hatte in England ihren Aln- 
4 fang aenommen. Undere 

Sänder übernahmen die in 


England gemachten Erfab- 
sungen und ftellten Spinmnes 
rei md Weberet auch auf 
den Sabrifbetrieb um. Der Bedarf der Welt an 
Tertilmäaren wudys ftändig und mit ihm der An. 
bau der Baummolle. So hat fich die Tertilinduftrie 
zu einer der bedeutendften nöuftrien entwidelt. 





:D Tausende von Baumwollballen lagern am Mississippt und harren der Verschiffung. 
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1. Wer errät c5? 


in Spiel, bei dem e8 etiwa3 zu erraten gibt, 
wird una mwillflommen jein. Die Spieler 
fegen ji im Zimmer zum Streile zujfammen 
und ein Spieler ftellt jih in den Kreis. Mir 
haben und eine lange Schnur beichafit, deren 
Enden mit einem aroten SKinoten zujamımnen» 
geknüpft find. Diefe Schnur falten alle Spieler. 


herumagehen. Der Sinoten ivird, 


verborgen gehalten. 

Bald acht die Schnur links, bald redjt3 im 
Kreife herum, einmal jchneller, einmal lang: 
jamer. Der Spieler im SKreile muß nun er= 
raten, bei wem fi der Sinoten befindet. m 
Berlaufe  de3 Cpiele8 wird der Sinvten Dod 
verjchiedentlich fichtbar werden oder der Rater 
erkennt auß der Beimegung Der Spieler, in 
mweilen Sand der Sinoten jtect. Auf Verlangen 
des Raterd? muß ein Spieler die Hand dfinen. 
Sit der Anoten richtig erraten imorden, jo 
nimmt der bezeichnete Spieler die Stelle des 
Rater3 ein, während diejer fih auf den Pla 
des Spielers febt. 

Das Spiel fann audy in verichiedenen Ab: 
mwanbdlungen geipielt werden. So fann jtatt 
des Sinotens ein Ring im SKreife berumgeben, 
der auf die Schnur gezdgen it. Ohne Schnur 
verwendet man ein. Geldftüd oder einen Kleinen 
-Gegenitand, --Der audi von Sand zu Sand 
tpandert. “5 ., 


| 


ivenn er von! rm asienft. 


Auf und ab! 


N 
einem Cpieler zum andern wandert, möglidit | und in ‚beliebiger Reihenfolge 


Wer.al3 leßter übrig bleibt, der ift der Eieger 
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Was wollen wir spielen? 


2. Auf und ab! 


Durch Abzählen wird aus der Spiclerichar 
ein Spieler al3 Spielleiter gewählt, der inmer 
„auf!“ "und „ab!“ fommandiert. Auf -febes 
Kommando heben oder fenfen die Spieler 
einen Arm. ie tun aber immer dad Gegen- 


teil pon dem, iwa$ der Epielleiter berlangk 


Ruft der Spielleiter ,„‚ab!”, jo wird ein Arm 


mit beiden Händen an und laflen Sie im. fireiie | aufgehoben, fommandiert er „auf“, jo wird ein 
Kommandos werden rald 


Die 






! 


gegeben md 
haben den Zwed, dic Spieler zu berinirren. 
er nicht immer die dem Kommando entgegen: 
aejegte Handlung ausführt, hat ein Pfand zu 
entriten. Sind cine WUnzahl Pfänder vor: 
handen, jp erden jie audgelöit. Das Spiel 
wird dann mit einem anderen Epielleiter fort: 
gejekt. 
3. Grenzzichen. 
Mit einem Stück Kreide zeichnen wir auf 
den FTußboden einen langen Strid) ald Grenze. 
Zu beiden Seiten de3 Streideftriches treten zimei 
Epieler heran und reichen jich die rechte Sand. 
Sie haben jo Aufftellung genommen, dak Die 
DSände über dem Strich liegen. Auf ein Zeihen 
beginnen die Spieler zır ziehen. Heder verjucdht 
den anderen über die Grenze zu bringen. em 
e3 gelingt, -der hat den Kampf geivpnnen, 
Die nädhlten Spieler find nun an der Reihe. 
Die bejiegten Spieler jcheiden vom Kampfe au3. 


im Spiel. 
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Onfel Müller fhlägt 'nen Hafen ein, Dnfel trifft 


zuerff mal ganz genau 


Für den Spiegel foll der Hafen fein. Geinen Daumen, ter wird did und blau. 





Sanz entftellt ift Tante Fridas Bid, Ontels Bade trifft des Nahbars Hand: 
Schmerz und Grimm des Nahbars Herz erfüllt, Tiefgebeugt jucht er 'ne andre Wand. 
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Ontel jhlägt von neuem Fräftig zu, _ Dort hängt flolz und bunt das Bild der Tante, 
Durd des Nahbars Wand dringt er im Nu. Durd) die Nafe drinat des Hafens Kante, 
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Schlägt mit Teßter Kraft den Hafen ein, Ach, pardauß, da fällt er fhon und fpringt. 
„Schau“, fpridt er, „nun hängt der Spiegel fein!“ Onfels Stage durd die Scherben dringt! 


(Nahdrud verboten.) 13 
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laut und unmelo- 
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| - Paradiestögel. 


Sn den Wäldern Neuauineas und auf 

den benachbarten‘ Infeln leben Dögel 
mit jo prachtvollem Gefieder, daß jeder, der 
ihrer zum erjten Male anfichtig wird, von 
Bewunderung erfüllt if. Es jind die 
Paradiesvögel, die das Entzüden des Be- 
jhauers bervorrufen. Ale Arten der 
Paradiesvögel bejitzen ein farbenprächtiges 
Gefieder, das im Sonnenlicht in wunder- 
vollem Glanze er- 
itrahlt. Mandıe 
Paradiesvpögel find 
nicht größer als 
eine Kerche, andere 
Arten wieder er- 
reichen die Größe 
einer Krähe. We- 
niger jchön als ihr 
Aeußeres ijt Die 
Stimme der Pa- 
radiespögel. Sie ijt 


diich. 

Im Jahre 1522 
bradıten die See- 
fahrer die eriten 
DParadiesvoaelbälae 
nach Spanien. Sie 
batten die Docgel- 
bälgee von den 
Eingeborenen im 
Taujchbandel . er- 
worben. Die Ein- 
geborenen jchmei- 
dent. von den Doael- 
bälaen die Beine 
ab und richten sie 
als Kopfpuß ber, 
den fie bei th 
Seiten anlegen. 
Auc die erjten Pa- 
Eh oh 
die nach Europa famen, waren jo ver- 
jtümmelt. Bei den Haturforfchern jener 
Heit Fam nun die Meimung auf, daß die 
Paradiesvögel feine Beine befäßen, fondern 
dauernd in der Kuft jchwebten. Die Dögel 
maren jo jcön, daß man ihmen eine 
irdijche Sebensweije abjpradh. Ihre Heimat 
jet das Suftmeer, ihre Nahrung der Moraen- 
tat. ur, wenn fich ein Dogel ein wenig 
ausruhen mochte, follte er jich mit feinen 
Schwangzfedern an einem Baumajte auf- 


bängen. Sange Zeit erhielt jich das 
Märchen vor den beinlofen Paradies- 
vögeln. Erjt im neunzehnten Jahrhundert 


fonnten Sorjcher zuverläffige Beobadıtun- 








Jagd auf Paradiesvögel. 


| 
| 


"aus. 


gen über die P Paradiesvögel mitteilen, doch 
auch heute nodı ijt uns vieles aus dem 
Xeben der herrlichen Dögel unbefannt. 

Die Eingeborenen Yeuguineas üben die 
Jagd auf Paradiesvögel mit Seidenjchaft 
Sie jchießen die Dögel mit Pfeilen 
oder fangen jie auch in Schlingen oder mit 
Seim, mit dem jie die Aejte der Bäume 
ftreichen. Den Eingeborenen find die 
Gewohnheiten Der 
Dögel genau be 
Fannt. Sie wifjer, 
weldhe Bäume die 
Dögel befuchen, und 
richten danach ihre 
Jagd ein, 
verbringen die Dö- 
gel m  HFleinen 
Gruppen zujammen 
auf einem hoben 
Baum die Hacht. 
Haben die em- 
geborenen Jäger 
ven Baum aus= 

gefundjchaftet, 

flettert ein de 
wandterr Bogene 
jhüte auf Ddiejen 
Baum oder auf 
einen Baum in der 
Hacbarjchaft und 
richtet fich bier aus 
einigen Smeigen 
ein fchüßendes Dach 
ber, das ihn ver- 
birgt. Dor Sonnen- 
unteraang bezieht 
der Jäger jeinen 
Sit auf dem 
Baume und jchießt 
mit ficherer Hand 
die Paradiesvögel 
ab, die fihh auf den Baum niederlafjen. Die 
Jäger taujchen die Dogelbälge mit den 
Eingeborenenjtämmen der Küfte hauptjäd)- 
lich aegen Hiufcheln, Korallentetten und 
andere Schmudgegenjtände ein. 

Der aus den Federn der Paradiesvögel 
argefertiate Kopfput; wird von den Männern 
metjt beim Ganze aetragen. Wer viele 
sedern trägt, ailt als reich. Die Eingebore- 
nen jchmüden jich deshalb mit aroßen Seder- 
büjcheln. Bei manchen Stämmen jind Holz- 
gejtelle in Gebraud, die fo dicht mit Sedern 
bededt jind, daß fie wie ein großer Sederhelm 
ausjehen. Aus dem Gejtell ragt noch eine 
lange, mit $edern befleidete Stange empor. 
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Die Buc,taben in vorjtehender Figur jind 
jo umjsuitellen, daß. die jenfrechten Reiben 
ergeben: I. Kleine Hordfeeinfel, 2. Stadt in 
Indien, 5. Stadt am Schwarzen Meer, 4. Dor: 
aebirge auf Rügen, 5. Hebenfluß der IDejer. 
Die waagerechte Reibe nennt eine Nordjeeinfel. 


Zwei Silben. 
Die erite als Gewicht man Fennt, 
Eins und zwei einen Mädchennamen nenit. 


sahlenrätjel. 


2 Eu 5 8% Hausgerät, 
Da Wafjeriftandsmeiter, 
Fe : Stacheltier, 

SE aa a 6 Haustier, 
Re] jtäblerne Straße, 
Bü}... 2 Saubbaum, 

Gr ET Mädchenname. 
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Liebe “Kinder! 


schöne Einbanddecke erhalten könnt. 


45 Piennig 


senden. 
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Wir machen darauf aufmerksam, daß ihr auch für 
den fünften Jahrgang der ‚„Blauband-Woche“ eine 
Wer aber keinen vollständigen Jahrgang 1929 
gesammelt hat — wem also mehrere Nummern fehlen sollten —, der kann auch einen 
gebundenen fünften Jahrgang von uns beziehen. Ihr braucht nur für 


Finbanddecke 5. Jahrgang  Gebundener 5. Jahrgang 


4 


in Briefmarken oder durch Zahlkarte auf das Posischeckkonte Nummer 30098 der 
Van den Berghs Margarine Aktiengesellschaft, Berlin C2, Burgstraße 23/24, einzu- 
Im Laufe des Monats Januar werdet ihr dann von dieser Firma eine sehr 
schöne, farbige Einbanddecke oder auf Bestellung das dicke Buch im hübschen Einband, 
den gebundenen fünften Jahrgang, zugesandt erhalten. Jeder Einbanddecke wird eine 
genaue Anleitung beigefügt, wie. man sich selbst ein Buch einbinden kann. 
also anf die Zahlkarte: 45 Pfennig für Einbanddecke- der „‚Blauband-Woche“ oder 
2,—— Mark für gebundenen 5. Jahrgang der „Blauband-Wocke“ und euern Namen nebst 
Adresse in deutlicher Schrift, damit ihr das Gewünschte pünktlich erhaltet. 


Die Jahrgänge 1925 bis 1928 sind vergritien! er 


UN u 
ZUR 


dd 





Aufföjungen der Rätjel in Tee. 4, 

Geograpbijcdes Umitellrätfel: 
Göteborg, Bejterreich, Themfe, Eisleben, 
Biperadh, Ditpreußen, Rüdesheim, Greifs- 
wald. 

Der errätes? 
Born — Zorn. 


Dexierbild. | 


Korn — Dorn — Born — 
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Wo ist der Parkaufseher, welcher die Meisen 
füttern will? 





Schreibt: 
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Ä Güpßjpeifen zum Kindergeburtstag. 
> 1] en Kindergeburtstag bildet eine 
) Sühipeife für die Lleine Gejell- 
| | NA ichaft angenehme Interbrehung von 


Spiel und ‚Tanz. 

Garnierter Apfelfichnee#2 Piund 
Aepfel werden geichält, entfernt, mit 
wenig Majier, einem walnußaroßen 
Stüd ‚Rama im Blauband“, Zi 
tronenjait, etwa Bitronenjchale und 
einem Stücken Zimt aedünjtet und 
durchaeitrihen. Noch heiß wird Da3 
Mus gelüht, mit gereinigten Korinthen 
und gehadten jühen Wtlandeln Durch): 
miht. Kurz por dem Nnrichten 
ihblägt man 3 GEimeiß zu  Tejten 
Schnee, gibt während de3 Schlagen? 
etwad Danillezucder hinein und zieht 
den Schaum unter. da3 recht Talt ae: 
Itellte Apfelmus. Im die Anricdhte- 
jchale gefüllt, garniert man den Apfel: 
jchnee jtreifenweife mit Nußipalten, 
Nofinen, Schofoladenpläßchen und 
roten Fruchtaeleeitücken. 

Bunte Grießjpeije., 200 Gramm 
feinen Meizengrieß quirlt man” in 
% Liter falter Milch: glatt ab. Diefe 
Miihung jet man über gelindes Serer 
und gibt unter Rühren einen fnappen 
Liter jiedendheite Nilchmilichung Dar: 
unter. Gleichzeitig fügt man einen 
Teeböfiel ‚Nama im Blauband” und 
Zucder zum Mitfochen bei. Die Mafie 
muß langlam zu jteifem Brei werden. 
Die Hälfte der heißen Mafle durch 
zieht man jchnell mit xoter Frucht: 
marmelade Sn die fali außgefpülte 
Sturzform legt man zuunterjt die rote 
Srießmalle, jtreut Zucker darüber ıımd 
breitet Die helle Grießmenge darauf. 
Dann drücdt man beide Teile mit dem 
Löffel Leicht aufeinander und ftellt die 
Speije recht kalt. Beim Stürzen liegt 
Die rote Seite oben und wird mit 
Bergen don Scylagjahne verziert. 


doppelt so gut 
IL 


Die „Blauband-Woche“ erscheint wöchentlich. Man erhält sie kostenlos in jedem ein- 
schlägigen Geschäft bei Einkauf von Margarine „Rama im Blauband. doppelt so gut“. 
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Drud und Berlag: Berlag Blauband-Wodhe 6. m. b. H., Berlin C 2, Union-Haus, ass 
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